
Otto Mazal: Die Sternenwelt des Mittelalters. Graz: Akademische Druck- und 
Verlagsanstalt, 1993; 168 S., 50 meistenteils farbige Abb. 

Gestirn und Mensch, Makro- und Mikrokosmos, wurden bis weit in die Neuzeit als Bezie
hungsfeld gedacht. Sonne, Mond, Planeten, Sterne, Kometen bestimmten demnach das Ge
schick von ~ölkem und n~en Einfluß a~f individuelles Wohlergehen. Doch es regierten nicht 
blindes Schicksal und Willkür, der göttliche Baumeister hatte alles wohJ gefügt Hannonia 
mundi: im Mittelpunkt die Erde, umhüllt von den sieben Planetensphären und den Fixsternen _ 
jenseits thront der ewige Gott. Blickte der mittelalterliche (gebildete) Mensch in den 
Nachthimmel, fühlte er Geborgenheit, vennutlich auch Bestimmung, zumindest sah er Ordnung 
und System. Das moderne Subjekt indes, von Zufall und naturgesetzlicher Notwendigkeit auf 
ein bimenfötmiges Gestirn in irgendeinem Winkel des grenzenlosen und unendJich kalten Uni
versums ausgesetzt, mag angesichts des nächtlichen Himmels von Einsamkeit Wld Unbehaust
heit überwältigt sein. So zumindest will es existenzialistisches Pathos dieses Jahrhunderts. 
Vielleicht aber hat ja die Raumschiff-Enterprise sozialisierte "cyberspace generation '' unserer 
Tage keinerlei Probleme mit der Vorstellung von kosmischer Unendlichkeit, sofern sich der 
Blick vom PC oder Fernsehschirm überhaupt noch zum Nachthimmel wendet Faszinierend ist 
es allemal, sich mit dem geschlossenen Weltbild des abendländischen Mittelalters, seiner Ent
wicklung und den systematischen und komplexen Spekulationen über den Weltenaufbau zu be
schäftigen. 

Der profunde Kenner mittelalterlicher Kosmologie Otto Mazal dechiffriert uns dieses Welt
bild auf eingängige, .vor allem auf bildhafte Weise. Mazals Darstellung verläuft nicht entlang 
theoretischer Schriften und maßgeblicher Denker, sondern er vermittelt relevant.es Wissen an
hand von Bildzeugnissen unterschiedlichster Genres. Eingebettet in sechs Themenbereiche, die 
in den jeweiligen Kapiteln schlüssig erläutert werden (Kosmos des Mittelalters, Sterne und da3 
Göttliche, Sphärenharmonie der Planeten, Sternbilder und Sternsagen, die Macht der Sterne 
und der Rythmus des Lebens) finden sich 50 Bildwede mit kosmologischen Inhalten, bzw. 
kosmologischer Aussagekraft, die fachkundig gedeutet werden Die zeitliche Spanne der Dar
stellungen reicht von der römischen Antike (Marmostatue des Mars, Rom, um 90 n. Oll'.) über 
die Spätantike (Die Prophetie der Sterne: Darstellung des Traumes von Joseph aus einer syrisch
antiochiochischen Handschrift des 6. Jhs.) bis hin zur Umbruchszeit der Reformation (Die 
Schlacht als kosmisches Geschehen, Albrecht Altdorfer: Alexanderschlacht bei Issos, 1529). 
Die ausgewählten Bildwerke entstammen den unterschiedlichsten Genres: illustrationen aus 
gelehrten astronomisch-astrologischen Abhandlungen (z.B. die Darstellung einer Sonnen- u. 
Mondfinsternis aus der arabischen Handschrift des Al-Qazwini: Aga 'b al-mahluq~ 13. Jb., 
oder Georg von Peurbachs Graphik der Planetenbahnen aus seiner Theoricae novae planetarwa 
Nürnberg 1473), aus Kalenderbüchern (etwa die zwölf Monatsbilder aus einer chronologisch
astronomischen Sammelhandschrift um 820, die Juliseite des Gebetbuches Jakob IV. von 
Schottland, Anfang 16. Jh. und natürlich Abbildungen aus den "Tres Riches Heu.res" des Jean 
Duc de Berry, um 1410), Psalmillustrationen (Christus und der Zodiakus aus dem Utrechler 
Psalter um 830), Chronikabbildungen (aus der Sehedelsehen Weltchronik, Nürnberg 1493 
[stellare Wunderzeiche~ Komet u. Mond als Unheilkünder]), astronomische Geräte (z.B. die 
as~onomische Uhr im Münster von Straßburg, 1571-1574), aber auch Architekrurwem u. AI
c~tek.turplastik (KrönW1g Mariens auf dem Sternenthron, Apsismosaik in Santa Maria Mag
~ore, um 1292/93, die Kirchenkuppel der Hagia Sophia als Himmelssymbol. 563 erneuert. oder 
die Darstellung des ZOdiakus und der Monatsbilder als Tympanonrelief Ober dem HaupcportaJ 
der Kathedrale Ste. Madeleine in V6zelay, um 1130) . 

. Die Entfaltung mittelalterlicher Kosmologie anhand von Bildzeugnissen macht~ welr ~ehr als 
eme bloß theoretische Abhandlung zur Ideen- und Geistesgeschichte, die allcsdurchdnngend.c 
Kratt kosmologischer Konstrukte deutlich, ihre katechetische Funktion , sowie die Verwobcnbeit 
von Heilslehre und Weltenbeschre ibung, von Astrologie, Astronomie und Alchemie: Die 
Zusammenarbeit mit der renommierten Akademischen Druck- und Verlagsanstalt k.am diesem 
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Vorhaben aufs beste zustatten, und so entstand eine lesens- und betrachtenswerte Darstellung 
mit bibliophilem Charakter. 

Peter J. Brtiunlein 
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